
A l l g e m e i n e 

b o t a n i s c h e Z e i t u n g . 
~~ ( Nro. 40 . ) 

I. O r i g i n a l - A b b a n d l n n g e n . 
Prüfung der Zweifel des Hrn. Dr. G ö p p e r t an 

den Versuchen der holländischen Chemiker über 
die Wirkung des Quecksilbers auf das Leben 
der rßanzen; von Hrn . Prof. Ritter G. v. 
Y r o l i k in Amsterdam. 

XJie in den Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den königlich-
^«•eufsischen Staaten (Bd. VI. Hft. 1. p. 55. etc.) 
s ,eb findenden Versuche von Hrn. Dr. G ö p p e r t 
über den Einflufs des Quecksilbers auf den Wachs-

Un> der Pflanzen zogen vorzüglich defshalb 
meine ganze Aufmerksamkeit auf sich, weil schon 
^m Jahre 1796 ähnliche Versuche von den höl­
l i s c h e n Chemikern gemacht, und im Jahre 
?99 durch den Druck öffentlich bekannt gemacht 

forden waren. *) 

Eenige tvaatnemingen Over de uiltverking van den 
Kfii. 0p het Leven der planten, in het eerste Stuk der 

a l u n r - Scheikundige veriandeUngen, p. i55 cn yolgg. 

Amsterdam by W . H o l t r o p i 7 g g . 8. 

^ j ^ e r Anfang dieser Verhandlungen ist i m F r a m o s i -
e a herausgegeben unter dem T i t e l : Rechtrehes Phy-

^co~chymiquet t o n J . E-. D e i i n a n , A . P a c t s V a n 

" " « ' » j k , P. N i e u w l a n d und N . B o r f d t , n » ch -
e r a l j e r j n 5 Holländische übersetzt den späteren S tü -

C K c a U n t e r d e m oben angegebenen T i t e l zugehigt wurden. 
F l o r « U85i. X L » X X 
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Ich überzeugte mich auch bald, dafs dieser 
scharfsinnige Forscher diese nicht allein benutzt, 
sondern im allgemeinen auch ihren Werth aner­
kannt habe. Jedoch schien einem Versuche dies" 
Ehre nicht zu Thei l geworden zu seyn. Nach­
dem nämlich bemerkt worden, dafs eine L»ß f l 

Wasser über dem Quecksilber diesem das Ver­
mögen rauhe, seino nachtheilige Wirkung auf Je" 
Wachsthum der Pflanzen auszuüben, und die Ver­
suche der holländischen Chemiker hiermit vergli­
chen, so wie ihre Richtigkeit anerkannt worden» 
fährt er fort: „es galt aber nun zu untersuchen, 
in wieweit ihre Behauptung über eine ähnliche 
Einwirkung des Schwefels gegründet sey: Schwe­
fel könnte sich doch nur insofern wirksam ze«' 
gen, als sich das Quecksilber mit demselben che* 
misch verbände; bekanntlich geschieht diefs abef 

nur bei einem die gewöhnliche Temperatur d e f 

Atmosphäre weit übersteigendem Wärmegrade» 

A l s ein frühzeitiger T o d die H r n . N i c u w l a n d »""' 

B o n d t den Wissenschaften, denen sie so sehr * " t 

Zierde wa ren , entrissen hatte , wurde ihre Ste l le v ° " 

A . L a u w c r e n b u r g und G . V r o t i k c ingenoin! ! " " " 

•von denen letzterer aber est dann T h e i l an den gerne" 1 ' 

schaftlichen ATbüten nahm, als die hier berücksichtig'" 

Versuche schon beendet waren. 

N i ch t m i t Unrecht w i rd man bedauern, dafs die d» 1 " 

auf folgenden Staatscreignifse, so wie der T o d der H 1 "" ' 

l U i m a n und L a u w e r e n b a r g , und die Entfeniu»ß 

des Hrn . P a e s t v a n T r o o s t w y k von Amsterd» 1 1* 

diesen wissenschaftlichen 'Verein Tol l ig aufgehet habt 1 1 . 
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Mithin war wenig Wahrscheinlichkeit vorhanden, 
diese Erfahrungen bewähren zu können. " 

• i D e r Erfolg meiner Versuche rechtfertigte 
auch wirklich meine Ansicht : so oft ich auch 
Schwefel und Quecksilber, jedes gesondert, unter 
den oben beschriebenen Verhältnifsen mit Pflan-
Z e n einschlofs, und wenn auch die Fläche des 
erstem 3 — 4 mal an Gröfse übertraf, so oft 
> , a rben auch dieselben, und wie ich kaum hinzu. 
^ügen darf, eben so schnell als andere, die mit 
Ä usschlufs des Schwefels sich unter ähnlichen 
Verhältnifsen befanden." *) 

Soviel mir bekannt ist, waren bis jetzt der-
B*e"Chen Zweifel, wie Hr . G ö p p e r t sie hier auf» 
* l e l l t , nicht allein noch bei niemand rege gewor-

en> sondern man hatte im Gegentheile überall, 
^ ° auf Genauigkeit gesehen wird, die Versuche 

e r holländischen Chemiker mit Ehre vermeldet, 
ü n d tsur Nachahmung anempfohlen. 

Nothwendig mufste daher entweder in dem 
^ n h e i l e dieses Dreslauer Arztes eino unrichtige 
^"ffassung statt beben, oder es war bei seinen 
j . e ^ S u c h e n ein Fehler begangen, wo dann natür-

l c die d e r holländischen Chemiker ihren Werth 
«ehalten. 

s u c h 0 3 m i r D U r d i e W a * - r n e i t dieser Ve r -
e ausser allen Zweifel zu setzen, zur Aufgabe 

^ ^ J i a b e , -werde ich auf die ürtheile des 

' c - Seite 6a und 63. 
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Hrn. Dr. G ö p p e r t nicht besonders eingeben. 
Sie stützen sich auf Betrachtungen, die, wie scharf­
sinnig sie auch sind, doch zum deutlichsten be­
weisen, wie leicht man zu Folgerungen geführt 
werden bann, die mit einem Scheine von Richtig­
keit selbst den Vorsichtigsten irre führen können. 

Denn da die Resultate seiner nach den so 
eben genannten Grundsätzen gemachten Versuch« 
völlig den Erwartungen des Schreibers entspre­
chen , so wurde den früheren alle Glaubwürdig­
keit abgesprochen. Da aber hier der eine Ver­
such dem anderen gegenüber steht, drängt sich 
von selbst die Frage auf, woher eine solche Ver­
schiedenheit der Resultate entstanden, und ob die 
Richtigkeit des einen die des anderen ausschlieft1' 

Um diese Frage gehörig zu beantworten, vef 
dient zuerst untersucht zu werden, ob denn bci f l C 

Versuche, nämlich die der holländischen Chcm'' 
ker und die von G ö p p e r t so völlig gleich si"''' 
dafs diefs den Grund der Verschiedenheit nic B t 

abgeben könne ? W e r doch die Versuche eine' 
anderen für verdächtig hält, mufs sich, che c t 

sein Urtbeil fällt, mit allen Einzelheiten, die da­
bei statt hatten, bis ins kleinste bekannt mache"' 
nnd bei Wiederholung derselben keine einz*Sc 

aus dem Auge lafsen. 

Dr . G ö p p e r t scheint die Versuche der ho'' 
ländischen Chemiker nur aus der Angabe zu ke" 
nen, welche in S c h e r e r s allgemeinem Journ0 

der Chemie vorkommt, oder vielleicht aus &e<Si 
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Auszuge in den Annales de Chemie. Beide A n ­
gaben sind aber unvollständig. In 8 eher er s 
Journal wird wohl gesagt, dafs man an der inne-
r en Wand der Glasglöcko etwas Schwefel brach­
te» aber die Weise wie und womit diefs gesebab, 
l s t nicht angegeben. *) In den Annales de Chc-
n i ' e wird wohl von Verbindung gesprochen, aber 
»Je diese statt hatte, ist nicht gesagt.**) 

Unterdessen, wie unbestimmt auch davon ge­
sprochen ist, ein solcher Umstand hätte doch bei 
^Wiederholung der Versuche in Betracht kommen 
'«üfsen. Dr. G ö p p e r t , der allein die Anwen-

^ In A . N . S c l l e r e r ' s allgemeinem Journal der Chemie 

« s tc r Band , Le ipz ig 17^8. Seite G63 steht wörtlich bei 

denr sechsten 'Versuche; „ M a n wiederholt« den zwe i -

••cj» Ve r such , und brachte etwas Schwefel an die i n n c -

«t» Wände der G l o c k e . " 

Bei der Angabe des zweiten Versuchs heilst es: „E ine 

Pflanze Krausemünze, die m i t ihrer W u r z e l in Wasser 

* tand, setzte man uuler eine acht Z o l l hohe und zwe i 

« i d x/3 Z o l l i m . Durchmesser halteude G locke m i t 

Quecks i l be r . " 

I Zur Verhütung jedes Mifsverstamles lafse iah hier 

»Uch den ursprünglichen französischen T e x t von der 
A n g a b e der Versuche folgen. In den Annales de C h e -

***• l om . X X I I . Seite 1 2 2 heilst es : Expe r . 3 . „ U Q C 

r ^nto Q e m e Q l u e fiisee, avec sa lacine, mise dans l ' au , 
f u t plactq «pus unc clochc de huit pouces de hauteur e.t 
d e u x pouces un «juart de d iamcl rc , avec du m e r c u r e . " 

S e ' ' e 1 2 3 E x p e r . 6 > j i Q n r e u t l 'expericnce deuxieme et 
O D attacha un p<m de soufre aux parois intcrieurc», de 

- » c l o c h c . " -
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düng des Schwefels zur Entfernung der nachtei­
ligen Wirkungen der Quecksilberausflüsse auf den 
Wachsthum der Pflanzen berücksichtigte, und 
von der Nichtigkeit eines solchen Vermögens 
überzeugt war, liefs diesen Umstand völlig aus­
ser Acht, ohne ihn einer Berücksichtigung werth 
zu halten. 

Unterdessen hängt aber der gute Erfolg dßf 

Versuche von der Berücksichtigung dieser Be­
dingungen ab. Die holländischen Chemiker sa­
gen defshalb auch deutlich : -

„ W y hebben van bloem van zwavel gebruil1 

gemaakt, die wy, door middel van gom, op ver­
scheiden plaatsen binnen het glas badden vastgf 
hecht; en inderdaad, wy hebben gevonden, da' 
in deze omstandigheid cene plant *} geduurendö 
drie weken, als wanncer wy het onnoodig vondcni 
deze proef vorder voort te setten, volkomen w6' 
bluf.«• 

Hier sind also Umstände angegeben, unter 

denen der Versuch gemacht worden ist, welch« 
bei Widerholung desselben nicht übersehen hat' 
ten werden sollen. 

Dr . G ö p p e r t experimentirte ganz ander»-
E r brachte Quecksilber und Schwefel, jedes g 6 ' 
sondert nnter ein Glas, unter welchem ci° f l 

Pflanze sich befand, und sah nun, wie sie so 6"* 

*) "Wahrscheinlich Mentha crispa, deren man »ich 

anderen Versuchen vorzüglich bedient hat. 
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als andere starb, welche nur mit Quecksilbor ein­
geschlossen waren. 

Durch diese Resultate hält er sich für hin­
länglich berechtigt, nicht nur um die der frühe-
r ° n Naturforscher zu bezweifeln, sondern auch 
für unrichtig zu erklären. *) Nach dem was ich 
j*°er den Unterschied beider Versuche angegeben 

1°°» wird mir der, welcher selbst gelehrt hat, 
W | e vorsichtig man in Folgerungen seyn müfs-e, 
*ohl zugestehen, dafs dio Versicherung geprüf. 
l «r Naturforscher wohl eine eröfero Vorsicht von 
°°iten der Opponenten verdient hätte, als ihr 
Wirklich zu Theil geworden ist. 

Da man aber nun einmal den Zweifel ausge­
sprochen, hat, so verlangt man vielleicht wohl et-
w a * mehr, als den blofsen Reweis, dafs beide Ver­
gehe nicht gleich sind, und daraus die Vcrschie« 

e°heit der Resultate entsprungen sey. Es schien 
* ' e defshalb nicht unzwechmäfsig, genau einige 
^ersuche hier raitzutbeilen, welche ich zur nä-
eren Aufklärurg unseres Gegenstandes gemacht 

iahe. 

Siezu bediente ich mich gläserner Gylindcr 
a c n * rhl. 2oll hoch und drei und dreiviertel Zoll 
* c , t - In den Boden jedes dieser Gläser liefe ich 

C j nem Zwischenraum von 2 Zoll s Löcher boh» 
• C n 
War' V r ° V O n i e d E • ungefähr \ß rhl. Zoll weit 

*eh wählte diese Löcher, um einen mög. 

*) i ~T~ 
• * Scjtc 62 and 65. 
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liehen von der gewöhnlichen Wirkung verschie­
denen Einflufs der Luft, welche ohne sie in den 
Cylindern hei dem Versuche von der Aussenluf' 
ahgeschlofsen gewesen seyn würde, zu verhüte»-
Denn so wurde von ohen die Gemeinschaft der 
Luft innerhalb und ausserhalb der Cylinder unter­
halten, die Ausflüsse des Quecksilbers aber muß­
ten, um zu diesen Oeffnungen gelangen zu kön­
nen, den ganzen Baum durchwandern. 

Den 14. Juli i 83 i brachte ich unter dic' c 

Cylinder abgeschnittene 4 rhl. Zoll lange Zweig* 
von Mentha crispa in kleine mit Wasser gefüllt 
Gläser. Die gläsernen Cylinder standen in tiefe" 
Tellern von englischer Erde. Von den Teller" 
war der erste zur Hälfte mit blofsem Quecksilber 
gefüllt, der zweite mit Quecksilber, auf dem u«' 
ter dem Cylinder zu gleicher Zeit ein gläsern'5 

Gefäfs von 1 Zoll im Durchmesser mit Schff"' 
fclblumen sich befand. 

Der dritte Cylinder wurde eigenthümlich h c ' 
handelt; die innere Fläche des Glases nänd'0 

wurde bin und wieder mit einer Auflösung V0" 
Gummi arabicum bestrichen , und nachher n11' 
Schwefelblumen bestreut, so dafs der gröf5'1' 
Thei l dieser Fläche damit bedeckt war. Um 
verhüten, dafs die lose anklebenden Theile ö ß f 

Schwefelblumcn später nicht auf das QuecksiH>ef 

abfallen sollten, in welches die Cylinder mufs , £ f l 

gestellt werden, so schüttelte und klopfte ich « a S 

Glas mit der Hand so lange, bis es kein*11 
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Schwefel mehr fallen lief«. Jetzt brachte ich 
dasselbe, wie die früheren, über Quecksilber, in 
dem auch 'bereits ein Gläschen mit Mentha cri-
*l>a stand. 

lim für alle diese Versuche einen sicherca 
Vergleichungspunkt zu haben, setste ich noch ein 
Bläschen mit Wasser und einem Zweige der 
Mentha crispa von derselben Gröfse, als die frü­
heren, in die freie Luft. 

Alle waren so gestellt, dafs sie wohl hin­
länglich Licht erhielten, aber von keinen Sonnen­
strahlen beschienen wurden. 

Die Resultate dieser Versuche waren folgende i 
Der Zweig in der freien Luft wuchs üppig, 

und zeigte bald Spuren von Wachsthum und Wur -
zur Seite der Schnittfläche. 

An dem Zweige, der nur mit Quecksilber 
a usammen gebracht war, zeigten sioh alsbald an 
den Spitzen der Blätter schwarze Punkte, <ld. 
Absterben nahm mehr und mehr überhand, und 
a m 26. Juli waren sowohl sie, als der ganze Zweig 
Völlig verdorrt. 

Der Zweig, der mit Quecksilber und einem 
Gefäts mit Schwefelblumen zusammen gebracht 
^ a r i zeigte, wenn auch später, als die, welcho 
n u * mit Quecksilber eingeschlofscn wäre » , doch 
dieselben Anfängo von Absterben an den Spitzen 
der Blätter, u n d starb auch einige Tage späte»? 
eben so g u t a b , indem er »o welk und dürre 
wurde, dafs keine Spur von Leben in ihm mckt: 
a u erkennen war. 
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Der Zweig dagegen, welcher unter einen an 
seiner inneren Fläche mit Gummi und Schwefel­
blumen bestrichenen Cylinder gesetzt war, stand 
in Frische und Wachsthum dem Zweige nicht 
nach, den ich in der freien Luft gelafsen hatte. 

Vielleicht wßrde die Erklärung nicht schwer 
fallen, warum gerade unter diesen Umständen die 
Nachtheile der Quecksilberexbalationen ohne Wir ­
kung bleiben, während dasselbe nicht statt hat, 
wenn die Schwefelblumen in ein Gefäfs auf die 
Fläche des Quecksilbers gebracht werden, doch 
ich bleibe bei meiner Aufgabe stehen, die nur 
den Zweck hatte, die Richtigkeit der Versuche 
der holländischen Chemiker aufs neue darzutlinfl* 

Vielleicht dafs ich zu einer anderen zu wis­
senschaftlichen Arbeiten geschickteren Zeit, als 
die, in der wir leider jetzt leben, diesen Gegen­
stand einst auffasse, und durch Versuche dartbue, 
dafs nicht alle Filansen für die Ausflüsse des 
Qucksilbers gleich empfindlich sind, sondern daf» 
einige üppig in denselben aufwachsen, und also 
hier wie bei den Thieren verschiedene Empfäng­
lichkeiten statt finden. 

2. Sitzung der Königl. botanischen Gesellschaft von* 

7 . September 1 8 3 1 . 

i ) Hr . Dr . L i p p o l d t in Rheims zeigt der 
Gesellschaft in einem sehr verbindlichen Schrei­
ben an, dafs er ein Exemplar seines so eben er­
schienenen Handbuches der Gärtnerei als Ge­
schenk für dieselbe abgeschickt habe, und drückt 
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Der Zweig dagegen, welcher unter einen an 
seiner inneren Fläche mit Gummi und Schwefel­
blumen bestrichenen Cylinder gesetzt war, stand 
in Frische und Wachsthum dem Zweige nicht 
nach, den ich in der freien Luft gelafsen hatte. 

Vielleicht wßrde die Erklärung nicht schwer 
fallen, warum gerade unter diesen Umständen die 
Nachtheile der Quecksilberexbalationen ohne Wir ­
kung bleiben, während dasselbe nicht statt hat, 
wenn die Schwefelblumen in ein Gefäfs auf die 
Fläche des Quecksilbers gebracht werden, doch 
ich bleibe bei meiner Aufgabe stehen, die nur 
den Zweck hatte, die Richtigkeit der Versuche 
der holländischen Chemiker aufs neue darzutlinfl* 

Vielleicht dafs ich zu einer anderen zu wis­
senschaftlichen Arbeiten geschickteren Zeit, als 
die, in der wir leider jetzt leben, diesen Gegen­
stand einst auffasse, und durch Versuche dartbue, 
dafs nicht alle Filansen für die Ausflüsse des 
Qucksilbers gleich empfindlich sind, sondern daf» 
einige üppig in denselben aufwachsen, und also 
hier wie bei den Thieren verschiedene Empfäng­
lichkeiten statt finden. 

2. Sitzung der Königl. botanischen Gesellschaft von* 

7 . September 1 8 3 1 . 

i ) Hr . Dr . L i p p o l d t in Rheims zeigt der 
Gesellschaft in einem sehr verbindlichen Schrei­
ben an, dafs er ein Exemplar seines so eben er­
schienenen Handbuches der Gärtnerei als Ge­
schenk für dieselbe abgeschickt habe, und drückt 
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6gcj 

dabei den Wqnsch aus, ihm über den Plan und 
die Ausführung desselben ihre Ansicht zu äus­
sern. Die Gesellschaft wird nicht säumen, die-
sem für sie so ehrenvollen Zutrauen seiner Zeit 
2 u entsprechen. 

a) Hr . Begierungsrath von S t e n g e l über-
reicht der Gesellschaft ein vollständiges Excm-
P' a r von N e m n i c b s Polyglotten - Lexicon zur 
Naturgeschichte, und beurkundet durch dieses 
schätzbare Geschenk seine Anhänglichkeit an unser 
Institut auf die schönste und kräftigste Weise. 

3) Hr . Director v. V o i t h hält über die Wan ­
derungen einiger Pflanzenlbeile folgenden Vortrag: 

„D ie Wanderungen einiger Pilanzentbeile, 
vorzüglich der Staubfäden und der Blätter, in ge­

gewissen, theils bestimmten, theils zufälligen Zei ­
ten und Verhältnissen haben schon früher die Auf­
merksamkeit der Botaniker auf sich gezogen. Be­
reits besitzen wir hierüber eben so sonderbare 
fils interessante Beobachtungen. 

L i n n e erachtete den Umstand, dafs bei einigen 
Pflanzen standhaft die stamina dellorata ad latcra 
reflexa sind, für so wichtig, dafs er, fast möchte 
•ch sagen, gegen seine Grundsätze und zum Nach­
theile der Consequenz, die Diagnose der Galtung 
Stachyt hauptsächlich auf denselben gründete. *) 

*) D ie schon bei der Entw ick lung der B lume sich auasp i * . 

chende anomale Lage der Staubfäden, a. B. die Stamina 
declmata bei einigen A r t en von Epäobiuru etc. g sUa -

ren nicht lucher. 
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Wenn sich ähnliche Erscheinungen bei andern 
Pflanzen, welche nach den übrigen Merkmalen 
sich zur Vereinigung in eine Gattung eignen, auch 
nicht in gleicher Gcsammtheit zeigen, um ähnliche 
Dienste leisten zu können; wenn sie bisher selbst 
bei den Arten zu ihrer nähern Bezeichnung nicht 
immer berücksichtiget wurden; wenn sie sogar 
zur Zeit noch ganz isolirt dastehen und gleichsam 
wcrthlos sind; so dürften sie doch für unvorge­
sehene Fälle, und namentlich zum Behufe der 
Physiologie, der Zukunft aufbewahrt zu werden 
verdienen, so kleinartig sie auch gegenwärtig er­
scheinen möchten. — Meine Beobachtung habe 
ich an dem wegen anderer Eigenschaften schon 
berühmt gewordenen Ttopaeoium majus gemacht.—-
IHe um die 4 Fruchtknoten versammelten Staub­
faden sind gegen oben zu stufenweise verkürzt 
nnd vor und während der Befruchtung gerade 
ausgestreckt, mit der Spitze etwas aufgerichtet, 
und in der letzten Periode der Staubbeutel zu­
sammen geneigt. Sobald das Befruchtungsgescbäft 
vollendet ist, entfernen sie sich allmählich mehr 
voneinander, und zugleich wird eine Beugung der 
untern sechs nach unten zusehends bemerkbarer. 
Das Endresultat dieser regelmäfsig fortschreiten­
den Bewegung besteht darin, dafs, wenn kein 
fremdartiges Hindernifs dazwischen tritt, die un­
tersten und längsten zwei Staubfäden sich links 
und rechts neben dem untersten Blumenblatte und 
zwischen den untern und kleinsten 2 KclchstücLen 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04132-0288-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04132-0288-4


b'nabdrängen, die mittfern 2 Staubfäden sieb auf 
die nämliche Art, paarweise zur Rechten und L in ­
ken jener Blüthentheile durchziehen, die obersten 
2 Staubfäden aber, soviel ihre geringe Länge ge­
mattet, sich fast horizontal auseinander entfernen 
U n d nicht selten ebenfalls endlich nach unten nei­
gen. Die ersten 6 Staubfäden hängen dann fast 
l n senkrechter Beugung herab, doch bleibt die 
Spitze aller noch ziemlich, wiewohl weniger, auf­
wärts gekrümmt. Die von der Natur angewiesene 
Lage der Blume ist, dafs die 2 gröfeern Blumen­
blätter und der Sporn erhaben stehen. Die Län­
ge, Schlankheit und Biegsamkeit der Blüthenstiele 
bieten Möglichkeiten genug dar, dafs die Blüthe 
a « s der natürlichen in alle Stellungen verrückt 
werden kann. Welche diese auch sey, immer und 
standhaft nehmen die verblühten Staubfäden die 
beschriebene Lage ein, woferne sie ihrem Gange 
U ngestört von aussen zu folgen vermögen. We ­
der Licht noch Dunkelheit äussert in dieser H in ­
sicht einen eigenen Einflufs, doch scheinen ge­
ringfügige Anläfse eine Störung im regelmäfsigen 
Gange herbeizuführen. 

Den ». Aug» v. J . stieg zwischen io und n 
^br Vormittags aus Südwest ein schaudererregen­
des Gewitter herauf. Die Sonne war noch un­
bedeckt, u n d verbreitete eine glühende Hitze ; 
m der Luft konnte man nur eine geringe Bewe­
gung wahrnehmen. Dennoch legte ich mich an 
ein von ihr beschienenes Fenster, um die Anna-
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hcrung des Gewitters zu beobachten. Von unge­
fähr senkte sich mein Blick auf die Blätter der 
dicht am Fenster emporstrebenden Akazien (Bo-
binia Fscudo - Acacia). Eine sonderbare, ich 
möchte sagen, angestrengte Stellung der Fieder-
blättchen der belenchteten Blätter fiel mir sogleich 
und zwar um so greller in die Augen, da andere 
derselben und besonders die beschatteten von 
dieser in verschiedenem Grade weniger oder aueb 
gar nichts zeigten. Sie war mir in Beziehung auf 
den Blattstiel, den ich anfänglich zum Maafsstabe 
nahm, so verworren, dafs ich lange die Begel 
ihrer Bichtung nicht herauszufinden vermochte. 
Durch Vergleichungen mittelte ich endlich aus, 
dafs, welche auch die Lage des Blattstieles ge­
gen den Sonnenstrahl sey, die Fiederblättchen sich 
standhaft gegen diesen wendeten ; selbst auf den 
theilweise beleuchteten Stellen der übrigens in 
Schatten gehüllten Blattstiele bestätigte sich die 
Wahrheit dieser Beobachtung. Nur dem Grade 
und der Weise nach äusserste sich in den ver­
schiedenen Stellungen derselben eine Verschie­
denheit des Ergebnisses. Hatte nämlich der 
Blattstiel eine dem Sonnenstrahle parallele oder 
fast parallele Bichtung, aber nur solche Stellung» 
dafs dessen Spitze der Sonne z u - und dessen Ba­
sis von derselben abgekehrt war; so legten sich 
die Fiederblättchen mit ihrer Oberseite über dem 
Blattsiele mit einer ziemlichen Neigung gegen des­

sen Endspitze oder das ungrade Blättchen zusam-
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wen, Wenn aber in der nämlichen Richtung 
gegen die Sonne der Grund des Blattstieles die­
ser zu« und dessen Spitze von ihr abgekehrt 
war; so reihten sich die Fiederblättchen U'ie 
^achziegelförmig üter und zugleich seitlich neben 

dem Blattstiele mit ihrer obern Flache hin, und 
'•wischen den paarigen und dem ungeraden ent-
s t a n d eine bedeutende Lücke. In dem Falle, dafs 
der Blattstiel diametral (oder perpendikular) dem 
Sonnenstrahle gegenüber lag, standen die Blätt­
eren heinahe senkrecht auf demselben, waren paar-
lt'eise dicht aneinander geschlofsen und gegen jene 

tycltgegend mehr oder weniger geneigt, woher der 

Sonnenstrahl kam. Bei diagonaler Richtung des 
Blattstieles gegen das Sonnenlicht war dio Lage 
der Blättchen, je nach der Gröfse des Winkels 
u " d der Stellung des Blattstieles gegen die Sonne 
( °b nämlich dessen Spitze oder Grund vorwärts 
Gekehrt war), fast mathematisch genau aus den 

Vergehenden zusammengesetzt. Es mochte dio 

Spitze oder der Grund des Blattstieles der Sonne 
e n , gegen stehen: allemal erhob sich das ungerade 
blättchen fast rechtwinkelig mit jenem, und drehte 
s , c h zugleich, bei schiefem Auffalle des Lichtes, 
diesem dergestalt zu, dafs seine ganze (obere oder 

davon getroffen wurde. Verhältnifs-
m a f s i g erhob sich in den sämm'tlichen Bichtungen 

er Blattstiel, doch immer nicht sehr bedeutend 
u ° e r den horizontalen Stand. Alle von dem hef-
l ,gen Sonnenscheine nicht berührten, ganz im 
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Schatten liegenden Blätter und Fiedcrblätlchen 
waren hlofs horizontal ausgestreckt und diese nur 
an den Bändern etwas aufgebogen. — Zu glei­
cher Zeit untersuchte ich im nahe gelegenen Gar­
ten die Blätter der Bohnen und Zuckererbsen, 
und fand, so weit es die Verschiedenheit der 
Blätter gestattete, die nämlichen Erscheinungen. 
Fast in dem Augenblicke, als die Sonne von den 
Gewiterwolken bedeckt wurde, senkten sich Blatt 
und Fiederblätteben mit einem Male. Um mei­
ner Sache ganz gewifs zu seyn, wiederholte ich 
seitdem an jedem sonnigen Tage meine Beobach­
tung; und immer ergaben sich die nämlichen 
Resultate.— Man kann sich bei dieser Gelegen­
heit leicht und augenscheinlich überzeugen, daf» 
alle diese Wanderungen der Blätter und Fieder­
blättchen innerhalb der Gränzen jenes Theile' 
ihrer Stiele und Stielchen vor sich gehen, wel­
ches sich durch seinen abweichenden äussern Bau 
schon so auffallend auszeichnete, und in meiner 
kleinen Abhandlung: lieber das Alf allen der Blät­

ter (botan. Zeit. f. d. J . »824, Bd. II. Nr. 33 und 
34.) näher beschrieben ist. 

*) I n dieser A b h a n d l u n g habe i ch aus mehr als sojäh»' 
gen Beobachtungen u n d Versuchen unter andern a u c ' t 

dargethau, dafs das regelmäßige A b f a l l e n nicht b\oi* 
der Blätter sondern al ler Fflanzcntheile auf einer 6ich 
allmählich ausbildenden G l i e d e r u n g ( A r l i c u l a t i o n ) h?-
l-uhc. D e C a n d o l l e erklärt sich in seiner v ie l spä­
ter erschieneneu Organographie h ins icht l ich der Iilält« 1 

«heafalU dafür, jedoch ohne irgend eine NachweisuuS-
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